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ihrer Stellung zu den alten Lehren und Dogmen gefragt, fondern nach
ihrer Stellung zu Recht und Gerechtigkeit, zu Menfchlichkeit und Frieden.

Ob fie diefe Fragen als Gottesfragen verfteht und wie fie darauf
antwortet, das wird ihre große Entfcheidung fein. Paul Trautvetter.

Die Pfingftbotfchaft in unferer Zeit.

Nichts ill für die heutige tragifche Situation der Chriften und Kirchen

im Bereiche der totalitären Staaten im allgemeinen, und in Deutfchland

im befonderen, fo bezeichnend, wie die apologetifche, ja kirchen-
politifche Ausfchlachtung der Möldersbriefe1) durch beide Konfeffionen.
Diefer geradezu peinliche Wetteifer der Chriften, in Wort und Tat den
Nachweis zu liefern, daß es „auch noch chriftliche Sofdaten" gebe,2) daß
das Chriftentum, der chriftliche Glaube, nicht untauglich mache, für die
Reiche diefer Welt heroifch zu kämpfen, fcheint mir wie nichts die
Tatfache zu beweifen, wie bedenklich uns heutigen Chriften der Reich-
Gottes-Glaube und das Reich-Gottes-Bewußtfein verloren gegangen
oder doch in den Hintergrund und in Vergeffenheit geraten ifl.

Diefes kataftrophale Mißverftändnis des Chriftentums als bloßer
Jenfeitsreligion und als moralifchen Ausrüftungsftückes für den Kampf
um die irdifchen Reiche mahnt nachgerade zum Auffehen. Mit Recht
hat der Schriftleiter des „Reformierten Kirchenblattes" (Nr. 7, S. 107)
darauf hingewiefen, daß dadurch der chriftliche Glaube zu einem Mittel
zum Zweck degradiert werde. Als Schweizer Theologe, der die ganze
Entwicklung zur neuheidnifchen Geiftigkeit in Deutfchland miterlebt
hat und mitten im Kampfe dagegen geftanden ift, möchte ich mit freu-
digfler Zuftimmung jene Sätze unterftreichen, die dort zum Streit um
die Möldersbriefe gefchrieben wurden: „Dabei [d. h. bei diefer apolo-
getifchen Ausfchlachtung der rein perfönlich-moralifchen Nützlichkeit
des chriftlichen Glaubens] wird völlig verfchwiegen, daß der chriftliche
Glaube immer auch einen Inhalt hat, daß er Bekenntnis zu Jefus Chriftus

als unferem Herrn ill und daß aus dem Gehorfam gegen diefen
Herrn nicht nur perfönliche Tapferkeit, fondern auch ein beftimmtes
Ja zur Herrfchaft diefes Herrn und ein ebenfo entfchiedenes Nein gegenüber

andern Herren folgen muß, die die Alleinherrfchaft über die Menfchen

beanfpruchen." Hier zeigt fleh der gefährliche Rückzug auf die

x) Es handelt fich um einen Brief, den der kürzlich gefallene berühmte
deutfehe Fliegeroffizier Mölders an einen höheren katholifchen Geiftlichen gefchrieben

haben foil und worin er behauptete, der katholifche Glaube fei auch die
feftefte Stütze des Soldaten. Die Echtheit diefes Briefes ift übrigens lebhaft
beftritten worden. D. R.

2) Wofür man kürzlich katholifcherfeits darauf hinwies, daß Papft Pius XII.
den Offizieren der deutfchen Afrika-Panzertruppen den Segen erteilt und fich
mit ihnen befonders angelegentlich unterhalten habe!

20



bloß perfönliche Sphäre man erliegt dabei faft immer der Gefahr,
durch das, was man verfchweigt, gerade das Zentrum unferes Glaubens,
den Glauben an Gottes H er r f eh a ft in Jefus Chriftus zu
verraten.

Ueber diefen „Verrat" des Reich-Gottes-Gedankens und des Reich-
Gottes-Anfpruchs handeln nachfolgende Ausführungen, die, fchon feit
einigen Jahren gefchrieben, heute erft befondere Aktualität erlangt
haben dürften.1)

I. Verrat der Geiftigen am Geifte.

In einem Pfingflartikel2) fchrieb ein deutfcher katholifcher Theo-
logieprofeffor: „Reich Gottes be-inhaltet alle geiftigen Güter im Gegenfatz

zu den materiellen, die nur Urfache zu Streit und Unfriede geben."
Den Grundgedanken des Pfingftfelles fieht er daher in der Forderung:
„Zurück zum Geift!" Es ift wohl weder den Lefern des betreffenden
Artikels noch dem Autor felbft zum Bewußtfein gekommen, daß in
diefen Sätzen eine völlige Verfälfchung des Pfingflevangeliums und
des Pfingflgeheimniffes enthalten ift, daß darin nicht nur ein verhängnisvolles

Mißverftändnis des Reiches Gottes, fondern auch ein Verrat
am Geifte zum Ausdruck kommt. Tatfächlich liegt in diefer unbewußten

Mißdeutung zentralfter Glaubensgeheimniffe eine Grundurfache
aller heutigen Uebel. Alle beftehenden Uebelflände flehen irgendwie im
Zufammenhang mit diefem Mißverftändnis des Reich-Gottes-Gedankens,

mit diefer Sinn-Verdrehung der tiefften und letzten chriftlichen
Grundtatfachen. Das Uebel ill darum fo fchlimm, weil es fogar bei
den geiftigen Führern, den offiziellen Vertretern und Wortführern des
Chriftentums fich findet und von dort ausgeht. Es herrfcht dort feit
langem das heillofe intellektualiftifche Mißverftändnis, daß Gott
fchlechthin mit dem Geift (lies „Intellekt") identifch und fo der Materie
entgegengefetzt fei. Dies Mißverftändnis beruht auf der verhängnisvollen

Ueberfchätzung und Vergötzung des Geiftes und des intellektuellen

Wiffens, der intellektuellen Bildung. Diefe Selbltüberhebung und
Selbftverherrlichung des Geiftes ift der Sündenfall der Geiftigen und
Intellektuellen. Daher der felbftverftändliche Ausfpruch des obigen
Theologieprofeffors, als Hüter und „Verwalter der geiftigen Güter",
d. h. der theologifchen und philofophifchen Wiffenfchaft etc. fei er ohne
weiteres der berufene Sachwalter des Heiligen Geiftes, den der Hoch-
fchulprofeffor auf dem Katheder an feine Hörer verkauft! Und daher
auch die Meinung, mit dem „Rückzug auf den Geift" den Menfchen in
den totalitären Staaten einen Troft und Erfatz zu bieten und eine Mög-

x) Schon 1930 hatte der Verfaffer im Wiener „Seelforger" die Parole vom
„Reichgottespatriotismus" ausgegeben, in dem er das wirkfamfte Gegenmittel
gegen den überhandnehmenden Nationalismus erblickte.

2) In „Der Katholik", Mainz, 1938.
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lichkeit, dem Kampf und Streit diefer Zeit zu entkommen. Sieht man
nicht, daß der Sinn und die Rolle des Pfingflgeiftes nicht gründlicher
mißverftanden werden kann als auf diefe Weife? Die Botfchaft des

Pfingflgeiftes wird fo unter der Hand zu etwas ganz anderem, als fie
im Evangelium erfcheint; fie befteht nicht mehr darin, daß der Geift
Gottes die Erde erfüllen und alle Weltverhältniffe umwandeln und
erneuern und zum Reiche Gottes geftalten foil, fondern darin, daß man
zum „Rückzug ins Geiftige" aufruft, zum Rückzug in die bequeme,
unverbindliche intellektuelle Sphäre, wo man weder mit dem ftaatlichen
noch mit dem fozialen und fittlichen Heidentum in Konflikt kommt!

O nein! Der Heilige Geift, der Geift, der am Pfingftfeft kam, war
kein folch bequemer und einträglicher Wiffensgeift, kein Profefforen-
Geift, fondern ein fchlichter, mutiger Zeugengeift, ein Märtyrer-Geift,
eine ganz gefährliche Kraft, ein Geift, der feine Träger ins Gefängnis
brachte und vor das Synedrium; denn es war ein Geift der Wahrheit und
Gerechtigkeit, der die Propheten, Märtyrer und Bekenner aller Zeiten
erfüllte, durch lie redete und wirkte und fie in aller Verfolgung ftärkte
und trottete. Das Pfingftfeft ruft daher nicht auf zum Rückzug auf die
„geiftigen Güter" und zum Sichbefcheiden mit den geiftigen Gütern,
fondern es ruft auf zum Verwirklichen des Geiftigen inmitten des
Materiellen, des Göttlichen inmitten des Menfchlichen. Nicht „Zurück zum
Geift" alfo darf eine chriftliche Parole lauten, fondern „Hinein mit dem
Geift, dem Heiligen Geift der Wahrheit, der Gerechtigkeit und der
Liebe in alle Bereiche der fichtbaren Welt!" Alles andere ill Verfälfchung

und Verharmlofung des Evangeliums, ift Verrat der Geiftigen
am Geifte!

Der wahre Pfingflgeift ftammt nicht vom Katheder der intellektuellen

Arbeit, fondern vom Kreuze des Leidens und der Verfolgung
um Chrifti willen und er führt auch zunächft wieder zum Kreuz, zu
Bekenntnis und Martyrium. Seine endliche Frucht aber ill das Reich
Gottes. Aller andere Geift ift geiftige Ware, die mehr hindert als nützt
für die Gewinnung des Heils und des Reiches Gottes. Von ihm gilt das

Wort Chrifti: „Selig, die arm find an folchem Geift, denn ihrer ift das
Himmelreich." Diefer Geift muß erft befeitigt werden, wenn man zu
Gott, zu feiner Schöpfung und Erlöfung gelangen will. Die geiftige
Ueberladung hindert uns, durch das Nadelöhr in das Reich Gottes
einzutreten.

Es möchte fcheinen, daß wir damit dem Anti-Intellektualismus und
der Primitivität das Wort reden, die heute durch die deutfehe Geift-
feindlichkeit gefördert wird. Wir fehen in der Tat in diefer Geiil-
feindlichkeit eine Art Gericht über die Hypertrophie und Hybris des
Geiftes und des Intellektualismus, wie er befonders in Deutfchland zu
Haufe war. Dadurch wird aber im Sinne der Vorfehung nur der

Weg freigemacht für das Wirken des wahren Geiftes; dadurch werden
uns nur die Augen geöffnet für die Unterfcheidung zwifchen Geift und
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Geift, zwifchen lebendigem Geift und geiftiger Ware. Heilend, trollend,
fchöpferifch ift nur der lebendige, heilige Geift. Diefer allein ill auch
der heutigen Ungeiftigkeit und Dämonie gewachfen. Diefer Geift ift
von Chriftus den Apofteln und treuen Nachfolgern verfprochen worden,

und diefer Geift wird auch wiederum von neuem das Angeficht
der Erde erneuern.

Diefer wahre Pfingftgeift wird aber nur denen gegeben, die das
Kreuz nicht fliehen, die den Weg Chrifti gehen von Bethlehem über
Nazareth nach Golgatha. Der Heilige Geift, die wahre Erkenntnis ill
immer irgendwie die Frucht des Leidens, der Mühe und Not in der
Nachfolge Chrifti. „Wenn ich nicht hingehe [d. h. in Kampf und
Tod], kann der Geift nicht zu euch kommen." Nicht durch künftliches
Studium, fondern durch die Erfahrung des Kreuzes gelangt man zum
Lichte der Erkenntnis, zum „Troft" des Heiligen Geiftes.

//. Das Reich und das Jenfeits.

Diefe zwei Dinge flehen heute im Brennpunkt und Mittelpunkt des
weltanfchaulichen Kampfes im deutfchen Reichsgebiet: das Reich und
das Jenfeits. Das Reich, d. h. die Herrfchaft (und zwar nicht nur die
politifche, fondern auch die geiftige) über alle Gebiete des wirklichen
Lebens, wollen die Herren des Tages, die neuheidnifchen Träger der
Macht im nationalfozialiftifchen Dritten Reiche, als Monopol völlig für
fich in Anfpruch nehmen. Das Jenfeits dagegen wird bereitwillig den
Chriften, den gläubigen, bekenntnistreuen Katholiken und Proteftanten,

überlaffen. Sogar bis hinein in die offiziellen- flaatlich-minilleriel-
len Erlaffe macht fich diefe Zweiteilung und Zuteilung der Sphären und
der Kompetenzen geltend. Schon im erften Jahr der Machtergreifung
durch den Nationalfozialismus gab der bayrifche Kultusminifter Schemm
die bekannte Parole aus: „Unfere Religion ift Chriftus, unfere Politik
ill Deutfchland." Man fah damals noch nicht, daß damit nichts anderes
gemeint war, als die völlige Ausweifung nicht nur der chriftlichen
Parteipolitik, fondern jeder Aeußerung chriftlichen Geiftes und
Gewiffens aus dem Gebiet des fozialen, politifchen, öffentlichen Lebens.
Dies Wort wurde nicht nur nicht durchfchaut, es wurde fogar von
den Pfarrern, zum Teil dankbar und freudig, begrüßt und auf die
Kanzel gebracht, wie das Weisheitswort eines Kirchenvaters. Die
Chriften merkten nicht, daß fie bei diefem Grundfatz die Angefchmier-
ten waren, daß damit Chriftus durchaus noch nicht anerkannt, fondern
im Gegenteil entthront wird, wenn er nur als Religion anerkannt wird!
Chriftus will ja nicht nur unfere „Religion" fein, d. h. im Sinne jenes
Autors: etwas Innenkultur für die Seele, eine harmlofe Jenfeitsgeftalt;
Chriftus will vielmehr unfer König fein, er will feine Herrfchaft und
fein Reich über uns aufrichten. Ein Reich freilich nicht von diefer Welt
und von der Art diefer Welt, kein Reich irdifcher Machtpolitik (es ift
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das leider im Namen Chrifti ja auch fchon verfucht worden, was fich
eben jetzt rächt!), fondern „ein Reich der Wahrheit und des Friedens,
der Gerechtigkeit und der Liebe" und fomit allerdings ein Reich für
diefe Welt, infofern es diefelbe in allen Lebensgebieten erlöfen, heiligen
und umwandeln will, — durch das einfache Zeugnis feiner gehorfamen
und wenn es fein muß bis zum Tode opfermutigen Bekenner. Wäre
alfo Chriftus nur als „Religion" geduldet, dann wäre er ja fchon
abgefetzt von feinem Königsthron! Entweder wird Chriftus als König des

Reiches Gottes anerkannt, dem unbedingter Gehorfam gefchuldet wird,
was bei aller Loyalität dem Staat gegenüber zum Konflikt mit feinem
Totalitäts- und Unbedingtheitsanfpruch führen kann — oder aber
Chriftus ill bloß Gegenftand eines religiöfen Kultes und einer harm-
lofen Jenfeitsfache, mißbraucht als Opium für das Volk im Intereffe
der diesfeitsgerichteten Machthaber. Diefe Sachlage haben nun aber die
Chriften in Deutfchland und auch anderswo im allgemeinen bis heute
noch nicht klar erfaßt. Sie fehen nicht, daß man dem Chriftentum nicht
gerecht wird, wenn man es nur als „Religion", als Kirchen- und Sa-
krifteireligion zu retten fucht.

Heute rächt fich an uns Chriften ein alter Fehler. Die Chriftenheit
hatte den urfprünglichen Reich-Gottes-Gedanken fall völlig

vergeffen. Das Chriftentum wurde allzulange als bloße „Weltreligion", als
Seelen- und Jenfeitsanftalt betrachtet, fo daß man fich nicht wundern
muß, daß es heute auch im Bewußtfein feiner Gegner keine andere
Rolle fpielt.Wir werden jetzt von ihnen beim Wort genommen. Wenn
heute wir Chriften durch den neuheidnifchen Nationalfozialismus auf
der ganzen Linie mit Spott und Hohn aus dem Leben hinausgedrängt
und auf das Jenfeits verwiefen werden, fo erhalten wir jetzt lediglich
die Quittung und Beftätigung für unfer bloßes, wenn auch inkonfe-
quent praktiziertes, Jenfeitschriftentum. Und überdies auch die Strafe
für unfere Halbheit und Inkonfequenz: denn es ill Gefahr, daß wir
dabei zwifchen Stuhl und Bank fallen, daß wir diefe Welt und die
andere, das Reich und das Jenfeits verlieren, weil wir keinem ernft,
ganz und entfchieden gedient.

In diefer Sitution bedarf der Chrift dringend jenes Lichtes und
jener Kraft, wie fie allein das Zentralgeheimnis des Chriftentums zu
fpenden vermag: das Pfingflgeheimnis. Denn diefe Pfingftwahrheit der
Herabkunft des Heiligen Geiftes erlöft uns von jener falfchen
Auffaffung von Chriftentum, die — fei es durch falfche Verweltlichung
oder durch falfche Vergeiftlichung — alle Gebiete des gefchöpflichen
Lebens dem Fürften diefer Welt und der Herrfchaft der Dämonen
überlaffen hat.

In feiner Abfchiedsrede am Tage vor feinem Leiden fagte Jefus
zu feinen Jüngern: „Ihr werdet Drangfal leiden in der Welt, aber
feid getroft, ich habe die Welt überwunden!" Es fcheint, als ob wir dies

Wort bisher fo verftanden hätten: „Diefe Welt ill ein Jammertal, ver-
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trollet euch daher auf das beffere Jenfeits, das ich euch in der Ewigkeit
drüben bereite!" So lautete jedenfalls der durchfchnittliche Tenor der
chriftlichen Predigt. Daß wir nicht konfequent danach gelebt haben —
was übrigens nicht zu verwundern ill —, ändert nichts an der
Tatfache, fondern verfchlimmert fie nur. In Wirklichkeit will nun aber
Chriftus mit jenem Worte gerade das Gegenteil fagen: Wir follen uns
zwar nicht täufchen über die Herrfchaft des Böfen in der Welt, aber wir
follen und wir brauchen uns auch nicht mehr zu fürchten vor den
dämonifchen Mächten, die diefe Welt beherrfchen. Wir brauchen nicht
mehr, voll Angft, vor irgendeinem Baal das Knie zu beugen, irgendeiner
totalen Macht uns hilflos auszuliefern: „Seid getroft, ich habe diefe
Welt (d. h. die Welt des Böfen) überwunden. Ich habe das Reich des
Teufels zerftört, wenn auch zunächft nicht äußerlich und in allen
feinen Auswirkungen, fo doch innerlich und in feinem Wefen; in mir
und in meinem Sieg könnt nun auch ihr feelifch ftandhalten und
fiegen." Triumph und Seligkeit ift es ja, in Chriftus und mit Chriftus
Verfolgung zu leiden: Verwirklichung des Reiches Gottes in uns und
außer uns ift die feiige Frucht und Folge davon."

Das Reich Gottes, die Verwirklichung der Herrfchaft Gottes in
diefer Welt und fomit Erlöfung nicht nur der Seele und des feelifchen
Lebens, fondern Erlöfung der Welt und alles leiblichen Lebens: das
ill das Befondere, das befonders Erfreuliche und Erlöfende an der
Pfingftbotfchaft! Nicht die Flucht aus der Drangfal der Welt, hinein
in eine myftifche Troftwelt des Geiftes, der Seele und des Jenfeits,
fondern die Eroberung der Welt und des Reiches für Chriftus. Gerade weil
wir durch den Auferftandenen geiftig erlöft find von den dämonifchen
Mächten, feelifch gefeiligt und geftärkt, fo daß wir uns von ihnen nicht
mehr feige überwinden und gleichfchalten laffen muffen, gerade darum
find wir auch leiblich erlöft und in der Welt Sieger: Wir haben gegen
den Satan uns behauptet und ihm ein Stück Welt abgerungen für die
Herrfchaft Chrifti. Die Trennung von Leib und Seele, von Himmel und
Erde, von Jenfeits und Diesfeits ill durch den Sieg Chrifti und die
Herabkunft des Heiligen Geiftes im Grunde überwunden, und fo ift
das Reich Gottes wieder hergeftellt und die Herrfchaft Satans gebrochen.

Das Ofterfeft und das Pfingftfeft find daher fo recht eigentlich
die Reich-Gottes-Fefte des Kirchenjahres. Das kommt ftets befonders
klar und ergreifend zum Ausdruck in dem herrlichen Exultet-Gefang
des Karfamstages, wo von der Ofternacht gefagt wird: „Haec nox est,
in qua terrena coelestibus, humana divinis junguntur", „Das ift die
Nacht, in der das Irdifche dem Himmlifchen, das Menfchliche dem
Göttlichen verbunden wird." Alfo nicht Rückzug auf das Geiftige,
Jenfeitige, fondern Erlöfung und Heiligung des Irdifchen durch das
Geiftige, Göttliche ill die Botfchaft des Pfingftfeftes. Diefe Botfchaft
allein vermag den fo fehr gefährdeten und bedrohten Chriften von
heute zu tröften und zu ftärken, aufzuklären und aufzurichten. Sie



bewahrt ihn nicht nur vor dem äußeren, fondern vor dem ungleich
gefährlicheren inneren Feind: vor dem inneren Verfagen und damit
davor, das Chriftentum zu kompromittieren und zu verraten. Diefe
Pfingflbotfchaft bewahrt den Chriften auch vor der befonderen Gefahr
der gegenwärtigen Stunde: nämlich vor dem falfchen Frieden. Es ill
heute wieder die Zeit, von der der Prophet fagt: „Man ruft Friede,
Friede, und es ill doch kein Friede." Eine Zeit des falfchen Friedens, in
der der Friede nicht Gott und den Menfchen, fondern dem Teufel und
dem Böfen dient. Der Friede weltkluger Berechnung oder der Feigheit,
der Friede der Oberflächlichkeit und der Selbfttäufchung ill nicht der
wahre Friede. Der wahre Friede ill der Ofterfriede Chrifti, der Friede,
der nicht durch Feigheit und Bequemlichkeit erkauft wird, indem man
dem Kreuz, dem Kampf und der Auseinanderfetzung aus dem Wege
geht, fondern der Friede, der auf Golgatha erfteht als Frucht
unerschrockenen Wahrheitsdienftes, unverletzter Gewiffenstreue und mutigen
Martyriums. Es ift der „Friede Chrifti im Reiche Chrifti". H.

Von Hegel bis Nietzfche.1)

Von Hegel bis Nietzfche: ein Buch, das diefes Thema behandelt,
trägt die Möglichkeit in fich, fehr intereffant und fehr zeitgemäß zu fein.
Das trifft auf das Buch von Karl Lowith zu. Es ftellt eine Entwicklung
dar, die in diefer Vollftändigkeit und Wucht wohl nicht leicht von
andern gefehen und empfunden worden ift. Denn es ill die Auflöfung
der bürgerlich-chrifluchen Welt, und zwar auf der geiftigen Linie, die
das Buch befchreibt. Den Ausgangspunkt bildet Hegel. In ihm ill
fowohl Revolution als Reaktion angelegt, aber fo, daß nach der
Auffaffung des Buches (die ich teile) das revolutionäre Element das Wefentliche

ift. Es tritt bei Feuerbach und den Junghegelianern, Karl Marx,
Bruno Bauer und David Friedrich Strauß — um nur diefe zu nennen —
fowohl in feiner politifchen als in feiner religiöfen Geftalt heraus. Die
Auflöfung des Chriftentums wird allerdings noch mehr von der Tiefe
her durch Kierkegaard und Overbeck, die der Moral aber durch
Nietzfche vollendet. So nach Löwiths Darftellung.

Diefe Linie zu verfolgen, ill ficher nicht nur hochintereffant,
fondern auch wertvoll. Es war wohl gut, daß fie einmal auf diefe Weife
gezeichnet wurde. Freilich laffen fich ftärke Fragezeichen anbringen.
Darf man Kant und den Neu-Kantianismus fo eng mit dem Begriff
der Bürgerlichkeit verbinden? Waren die Neu-Kantianer nicht durchs
Band Sozialiflen, von dem Begründer der ganzen Richtung, Friedrich

x) Der Artikel fchließt an das Buch von Karl Lowith an, das diefen Titel
trägt; es ill im Europa Verlag, Zürich, erfchienen.
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